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Großes Hauptquartier, 15. Mai. Amtlich.
Westlicher Kriegsschauplatz

In vielen Abschnitten der Front war die beiderseitige Artillerie« und Patrouillentäligkeit lebhaft.
Versuche des Gegners, unsere neugewonnene Stellung bei Hulluch wiederzunehmen, wurden, soweit sie nicht schon in unserm

Artilleriefeuer zusammenbrachen, im Nahkamps erledigt.
Im Kampfgebiet der Maas wurden Angriffe der Franzosen am Westhang des „Toten Mann ' und beim Caillette-Walde

mühelos abgeschlagen.

Oestlicher- und Balkankriegsschauplatz.
Keine besonderen Ereignisse.

Oberste Heeresleitung.
WTB Große « Hauptquartier , 16. Mai . (Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Kleinere Unternehmungen an verschiedenen Stellen der Front führten zur Gefangennahme einer Anzahl Engländer und

Franzosen. Auf dem westlichen Maasufer wurden mehrere schwächliche Angriffe gegen unsere Stellungen aus Höhe 304 durch Artil¬
lerie-, Infantereie - und Maschinengewehrfeuer abgewiesen.

Das gleiche Schicksal hatte ein Angriff, den der Feind nördlich Vaux-le-Palameix (südwestlich von Combres) gegen einen
varspringenden Teil unserer Stellung unternahm.

Oestlicher. und Balkankriegschauplatz.
Keine besonderen Ereignisse.

Obersts

Die Versorgung mit Lebens¬
mitteln.

Der Diktator für Volksernährung.
— Berlin , 13. Mai. (Telegr.) Es sind

Vorbereitungen im Gange, deren Ziel die
völlige Vereinheitlichung aller auf die Volks«
ernährung bezügliyen Maßnahmen ist. Diese
Vereinheitlichung wäre im Kern so zu denken,
daß die Handhabung der gesamten Maßnah¬
men an eine einzige Persönlichkeit übertragen
wird, von deren zielbewußter Tatkraft man
die rücksichtslos straffe Durchführung der ihr
zu übertragenden umfassenden Aufgaben er¬
warten kann . Man wird wohl nicht sehl¬
gehen, wenn man annimmt , daß die Entschei¬
dung darüber in den nächsten Tagen erfolgen
wird.

— Berlin , 16. Mai. (Prioat-Tel. Zens.
Bln .) Alle Blätter beschäftigen sich mit der als
nahe bevorstehend bezeichncten Entscheidung
über die Einrichtung einer Reichsbehörde, der
die wichtige Aufgabe der Lebensmitteloertei«
lung über das ganze Deutsche Reich über-
tragen werden soll. Diese neue Behörde soll,
wie der „Lokalanzeiger" erfährt, keineswegs
mit diktatorischen Gewalten ausgestattet wer-
den, sondern von den Beschlüssen des Bundes-
rats abhängig sein.

In der „Kreuzzeitung" heißt es: Man scheint
sich also endlich an maßgebender Stelle zur
Einrichtung einer Lebensmitteldiktatur ent«
schloffen zu haben in der Ansicht, daß eine
solch straffe und energische Zentralisierung die
Abstellung der vorhandenen Uebelstände am
ehesten erhoffen läßt.

Di? „Dossische Ztg." schreibt: Der Mann,
der auf diesem Posten das leisten will, was
das deutsche Volk von ihm erwartet, muß eine
Herrennatur sein, einer, der den Mut hat,
schnell anzuordnen, und den noch viel größeren
Mut , eventuell freiwillig zu widerrvsen. Ein
solcher Mann teilt weder Macht noch Ver¬
antwortlichkeitmit anderen. Ein starker Mann
macht keine halbe Sache. Jedenfalls ist es die
höchste Zeit, daß ohne große Furcht vor dem
Ausdruck „Diktatur " bie Sache selbst ins Le¬
ben gerufen wird, damit endlich die offenbaren
Mißstände beseitigt werden. Das ist nicht nur
eine Forderung im Intereffe der Wohlfahrt
der deutschen Bevölkerung, sondern ist vor allem
eine außerpolitische Notwendigkeit, Das Aus¬
land blickt aufmerksam auf die Entwicklung
der Verhältnisse auf dem deutschen Lebens¬
mittelmarkt.

Die nunmehr vorhandene Gewißheit, daß
der̂ längst ins Auge gefaßte Schritt einer völ¬
ligen Zentralisierung bevorsteht, läßt über dem
erleichterten „Endlich" vielleicht die Entwick¬
lungsgeschichte dieses wichtigsten Schrittes, der
bisher auf diesem Gebiet getan wurde, über¬
sehen

Man ist geneigt zu fragen: „Warum ist das
Nicht längst geschehen?"

Es soll nicht geleugnet werden, daß es sach¬
lich besser wäre, man hätte diesen Schritt früher
getan. Es soll aber darauf hingewiesen werden,
daß solche Maßnahmen eine Entwicklungsge¬
schichte haben, deren einzelne Stadien durchge-
Macht werden müssen.

Man darf bestimmt annehmen, daß die Per¬
sönlichkeit, der diese geschichtlich unerhörte Auf«
gäbe übertragen wird, auf der Höhe der Der-
waltungskunst und der nötigen Eigenschaften
des Charakters steht. Denn was in dieser

Stelle geleistet wird, das hängt ganz von der
Persönlichkeit ab. Daß die neue Maßregel
mit dem Ausscheiden des Staatssekretärs zu¬
sammenfällt, ist, wie wiederholt sein möge,
Zufall . Die Wolffnmldung gibt die Gründe
des Rücktritts Delbrücks mit der Genauigkeit
eines ärztlichen Guchtachtens au.

Unsere Unterseebootserfolge
im April.

Berlitt, 14. Mai. (Amtlich.) Die Untersee.
l ootserfolgr im Monat April sind: 96 feind¬
liche Handelsschiffemit ruud 22S 000 Brutto-
regtftertonacn sind durch deutsche und öster¬
reichisch-ungarische Unterseeboote versenkt wor¬
den oder durch Minen verloren gegangen.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.

Die Lebensmittelfrage in
Bayern.

— München, 16. Mai. Die Einführung
der Fleischkarte in Bayern erfolgte
wegen der augenblichen Fleischknavp-
heit unter etwas stärkeren Wehen als diejenige
der Brotkarte , an die sich längst jedermann
gewöhnt hat und mit der im allgemeinen jeder¬
mann zufrieden ist. Don der Brotkarte wurde
die wenig Fleisch essende ländliche Bevölke-
rung , deren Hauptnahrung nicht wie in weiten
Strichen Norddeutschlands aus Kartoffeln,
sondern aus Nudeln und anderen Mehlspeisen
besteht, von der Fleischkarte dagegen dasGroß-
städtertum am stärksten betroffen. Auch auf
dem Lande herrscht natürlich eine gewisse Fleisch-
und Butterknappheit , wenn auch nicht an¬
nähernd in solchem Grade wie in den Städten.
Im allgemeinen verlangt man gegenüber der
jetzigen Mannigfaltigkeit von Verfügungen
nach einer einheitlich straffen Organisation und
außerdem nach lehr strengen Maßnahmen wider
jeden Lebcnsmittelwucher. Gegen diesen letzteren
Krebsschaden h .t sich auch der König in einer
von ihm gewährten Audienz mit großer Deut¬
lichkeit ausgesprochen. Wenn die Bauern für
Heu, Kartoffeln usw. höhere Preise als früher
erzielen, so hat das insofern auch seine gute
Seite, als, wie man bei jedem Ausflug aufs
Land beobachten kann, trotz des Mangels an
Arbeitskräften vielfach früher brach liegende
Böden bestellt werden. Wenn aber viele Mo¬
nate lang Händler von Bauernhof zu Bauern¬
hof zogen, um zu Spekulationszwecken das
Vieh einzuschachern, wenn, wie bisher unwider¬
sprochen in einer öffentlichen Versammlung be¬
hauptetwurde , daßsogar sehrreiche und vornehme
Leute, durch die hohen Fleischpreise verlockt,
ihre Milchkühe verkauften, so hätte gegen der-
artiges längst eingeschritten werden sollen. Und
vor allem sollte der wucherischen Bereicherung
durch das Hinanhalten von zu Verkaufszwecken
b-stimmten Lebensmitteln durch Metzger und
Händler der Boden entzogen werden.

Zur Aushungerungspolitik Deutschlands
bemerken norwegische Blätter , die Häfen an
der norwegischen Westküste seien überfüllt mit
hunderttausenden Tonnen Heringen und Dorsch.
Nach Deutschland ging vom diesjährigen Fang
so gut wie nichts, da die Engländer und Fran¬
zosen gegen fabelhafte Preise alles aufgekauft
haben. Es ist widerwärtig anzufehen, daß man
ausgezeichnete Nahrungsmittel , wohl im Werte
von 50 Millionen , in dieser teuren Zeit wegen
Englands Aushungerungspolitik gegen Deutsch-

land in den norwegischen Fanghäsen zu Guano
verkommen läßt.

Der Widerhall der Rede Greys.
Die englischen Stimmen.

London, 15. Mai, Telegraphen Union.
Reuter meldet : Die Morgenblätter lassen
deutlich ihre Freude über die ausführlichen
Darlegungen Greys zur Friedensfrage erken¬
nen. Daily -Telegraph schreibt: Es ist eine

lTatsache, daß niemand mehr den Frieden ver¬
langt als wir, aber wir wollen einen Frieden
machen, der die Ehrerbietung vor den Wert¬
gesetzen wiederherstellt. Es ist wie Poincare
gestern sagte : Die Nation , die Europa den
Krieg aufdrängte , sucht nun bei den Neutralen
den Eindruck zu, erwecken, daß der Krieg ihr
aufgedrängt wurde. Es liegt jedoch nicht in
Absicht der Alliierten, um Frieden zu bitten.
Deutschland muß den Frieden erbitten, nicht
die Entente , und Deutschland muß unsere Be¬
dingung annehmen, muß das begangene Un-
recht wieder gut machen, daß nationale Leben
in Belgien , Serbien und Montenegro muß
wiederhergestellt werden. Dem preußischen
Militürismus muß ein Ende gemacht werden.
Diese starke und überzeugte Ankündigung Sir
Edward Greys wird von seinen Genossen voll
unterstützt werden.

„Daily Chronicle« läßt sich vernehmen:
Grey hat klar auseinander gesetzt, daß selbst
die Staatsmänner , die den Frieden am meisten
lieben, nur im gegebenen Augenblick und nur
zu gewissen Bedingungen Frieden siyließen
können. Wir haben niemals den Krieg ge¬
wünscht, das ist aber kein Grund dafür, daß
diejenigen, die ihn allein zu beginnen wünsch¬
ten, den Krieg in dem Augenblick beenden,
der ihnen gerade passend erscheint.

— Amsterdam, 16. Mai. In einem läng¬
eren Leitartinel beschäftigt sich die gestrige
Westminster Gazette mit den Aussprüchen
Greys . Das Blatt sagt u. a.: Die klare und
deutliche Erklärung über die Kriegsziele der
Verbündeten kommt zur rechten Stunde . Mit
der Forfchleppung des Krieges von Monat zu
Monat wächst die Gefahr, daß man den Krieg
völlig als ein Blutbad der europäischen An¬
archie ansehen soll.

Der Eindruck in Dänemark.
— Kopenhagen, 16. Mai. Die Zeitung

Sozialdemokraten erklärt in einer Besprech¬
ung der gestrigen Ausführungen Greys, man
erhalte den Eindruck, daß England zu einem
Frieden bereit fei, der Belgien, Serbien und
Montenegro die Unabhängigkeit wiedergebe
und ein internationales Schiedsgericht einführe.
Greys Erklärung und die neue Friedensan¬
kündigung . von der die letzten Wochen soviel
gebracht haben, deuteten nicht wenig darauf
hin, daß in diesem Sommer Friedensoerhand¬
lungen eingeleitet werden würden. Auch
andere Blätter fassen die Ausführungen Greys
für den Frieden günstig auf.

Stimmen der italienischen Presse.
— Mailand , 16. Mai. WTB In Be¬

sprechung der Erklärungen Greys über die
Krbgsziele betont Corriere della Sera : Der
beutegierigen Absicht der Mittelmächte, andere
Nationen zu vergewaltigen, stehe eine Gruppe
gegenüber, die weder die deutsche Nationalität
noch die Lebensrechte eines großen Volkes be¬
drohe. Die Besprechung schließt: „Die Leiter
des Dierverbandes beweisen, daß sie nicht ein

beutegieriger Feind sind, sondern den Welt¬
frieden wünschen." Secolo schreibt: „Alle
willen, daß die Zukunft Deutschlands nach den
in Berlin vorherrschenden Gedanken in der
Wirklichkeit des stolzen Traumes von der Be¬
herrschung Europas besteht. Das ist der deut¬
sche Friede . Es ist daher natürlich, daß die
Völker der Entente den ihnen aufgezwungenen
Kampf zur Verteidigung der eigenen Freiheit
jo lange ruhmreich fortführen, bis die Feinde
sich für besiegt erklären."

Zahnhygiene und ihre Aus¬
übung bei Kindern

Mehr und mehr hat sich die Ueberzeugung
Bahn gebrochen, daß die so furchtbar verbret-
tete Zahnoerderbnis sich nach nnd nach als
eine allgemeine Bolkskrankheit entwickelt hat.
Erste Autoritären auf dem Gebiete der Zahn¬
heilkunde haben nun die Frage einer ratio¬
nellen Zahnhygiene dahingelöst, daß den Zahn-
Krankheiten schon bei den Kindern energisch
entgegengetreten werden müsse.

I Es ist daher die größte Pflicht der Elt -rn,
ihre Kinder zu dauernder Zahnpflege anzuhal-
ten und zu beaufsichtigen.

In vielen Städten unseres Vaterlandes sind
bereits Schulzahnkliniken eigens zu diesem
Zwecke errichtet worden, um aus diesem Wege
besonders unbemittelten Kindern und solchen,
welche von den Eltern unverzeihlicherweise
nicht zur Zahnpflege angehalten werden, Ge-
legenheit zu geben, der Zahnoerderbnis früh-
zeitig Einhalt zu tun.

Wie aus folgendem zu entnehmen ist, ist
von entscheidenderWichtigkeit, daß die Milch¬
zähne möglichst bis znm Durchbruch der blei-
benden Zähne erhalten bleiben. Bei den Vor»
derzähnen ist dies verhältnismäßig leicht, da
dieselben erfahrungsgemäß der Zahnfäule nicht
so leicht zum Opfer fallen als die Backenzähne
und dem Kinde auch nur kürzere Zeit dienen
als die letztere, da die zweite Zahnung in der
Regel schon mit dem sechsten Jahre beginnt,
die Backen, und Eckzähne aber erst, mit Aus-
nähme des Sechsjahr-Moralen , viel später zum
Durchbruch konimen. Um den Kindern die
Backenzähne in dieser Zeit zu erhallen, ist es
unbedingt nötig, sobald sich Karies (d. h. Zahn»

- faule) zeigt, sogleich ehe erst Schmerzen infolge
! zu tiefgehender Fäulnis austreten, die Zähne
i plombieren zu lassen. Dadurch vermeidet.- an

nicht nur ein Weitersaulcn, sondern den Kin¬
dern bleiben auch die Schmerzen des Auszie-
hens der Zähne erspart. Es ist auch leicht er¬
klärlich, daß das fortwährende Verschlucken von
zersetzten Produkten , die sich doch bei faulen
und hohlen Zähnen stets bilden, dem noch
wenig widerstandsfähigen Organismus für die
Dauer unbedingt schaden muß.

Will man daher die Entwicklung und Ge-
sundheit der Kindern fördern, dann sorge man
für früheste und rechtzeitige Zahnpflege, wozu
aber eine gute Zahnbürste und fein pulveri¬
sierte Schlem...kreide zur steten Reinigung der
Zähne unbedingt notwendig ist. Schlemkreide
ist bei Kindern den vielen oft Ekzeme, (d. h.
Ausschläge) bildenden Pasten vorzuziehen.J

provinzielle Nachrichten.
— Nassau , 16. Mai , Wir möchten darauf

h'nweisen, daß am Donnerstag der Fischoer-
kauf des Vaterländischen Frauenvereins mor-
gens um 8 Uhr seinen Anfang nimmt. (Vor
8 Uhr werden die von den Lazaretten, der
Post usw. vorausbestellten Fische abgewogen).
Die Käuferinnen können selbst das ihre dazu
beitragen, daß der Verkauf der Fische rascher
vor sich geht und das lange Warten und das
zeitraubende Geldwechseln vermieden wird,
wenn sie sich nämlich mit dem nötigen Klein¬
geld versehen, worum hiermit gebeten wird.
Auch darauf machen wir noch aufmerksam,
daß Fischrezepte  an der Verkaufsstätte
unentgeltlich zu haben sind. Wenn auch diese
Rezepte noch nicht mit der jetzigen fettarmen
Zeit rechnen, so geben sie doch gute Winke
zur Fischbereitung, besonders für die Restever¬
wertung . Wir sind genötigt die Eoser jetzt
ohne Zusatz von Fett herzuste len. Wenn sie
auch anfangs uns weniger gut munden, so
lernt es sich, sie doch auch zu essen und jeden¬
falls bleibt die Ernährung durch Fisch und
Fischbrühe.

— Diez , 16. April . Der Vorsitzende des
Gewerbevereins, Eichmeister Hch. Reufch, und
der Schriftführer und stello. Kassierer, Uhr¬
macher August Mies , haben ihre Aemter nie-
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Riiffifcb - englisches Bündnis.
Nach den Ankündigungen der großen dem

nächst zu erwartenden Unternehmungen, in denen
sich jetzt Rußland wieder einmal gefällt, fühlt
man sich in England bemüßigt, dem glorreichen
Bundesgenossen für die „Taten der russischen
unbezwinglichen Waffen" Vorschußlorbeeren zu
reichen und die .Morning Post' bezeichnet den
Beginn der bevorstehenden neuen großen Offen¬
sive als den geeigneten Zeitpunkt, den Gedanken
zu erörtern, als Ergebnis des Krieges ein
Bündnis Rußlands und Englands in Ver¬
bindung mit ihren Freunden und Verbündeten
zu schließen, um die Zivilisation vor der
Wiederholung so schrecklicher Erfahrungen zu
bewahren, wie man sie jetzt durchleben muß.
Der Gedanke, so meint das Blatt, sei lange in
der Seele des Kaisers Nikolaus lebendig ge¬
wesen, dessen Friedensliebe von niemand in
Zweifel gezogen werden könne, dessen Manifest
vom Jahre 1896 zur Haager Konferenz führte,
aber damit leider nur wertlose. Friedens¬
bestrebungen begann, aus denen allein Deutsch¬
land Nutzen gezogen habe.

Schon 1907 hätten die Pläne des Kaisers
Nikolaus endgültigere Gestalt und Form ge¬
winnen können, wenn nicht Hartnäckigkeit und
Unverstand der englischen Staatskunst und
öffentlichen Meinung ein Hindernis gebildet
hätten. Zwar kam es zu einer Verständigung,
und im nächsten Jahre tauschten der König und
der Zar Besuche. Jswolsky wollte damals
interessante Vorschläge machen, aber die Atmo¬
sphäre erwies sich als dafür nicht günstig. Fünf
Jahre später erfuhr Sasonow eine gleiche Ent¬
mutigung.

Rußland ist heute, so heißt es weiter, unser
Freund und Waffenbruder. Soll es, wenn der
Krieg vorüber ist, weniger sein trotz der ge¬
meinsamen Interessen, die die beiden Reiche
miteinander verbinden müssen? In diesem
Weltkrieg müssen doch Erfahrungen gemacht werden.
England kann, wenn es nicht aufhören will, eine
Großmacht zu sein, nicht länger mit einer„Hand-
in-den-Mund-Politik" zufrieden sein. Mit dem
alt überlieferten Gedanken, daß England in
Europa das ausschlaggebende Gewicht ist,
das sich bald auf die eine, bald auf
die andere Seite neigt, ist es für immer
vorbei. Es muß unter dem Zwang der Um¬
stände Partei nehmen und kann sich nur dahin
entscheiden, daß es sich auf Seiten der Mächte
stellt, deren Wünsche und Interessen auf Frieden
gerichtet sind. Ein festes Bündnis, sagen wir
zwischen Rußland, England, Frankreich und
Italien, mit dem Endzweck, einen europäischen
Frieden zu erhalten, wenn es sein muß, mit
Gewalt, wird das sicherste Mittel sein, das,
was von den Träumen der akademischen
Friedensfreunde durchführbar ist, zu verwirk¬
lichen.

Eine bloße„Liga der Nationen" würde beim
ersten Zusammenstoßmit der rauhen Wirklich¬
keit zerfallen. Wer sollte im Falle einer Un¬
gerechtigkeit oder eines Angriffs dem Friedens¬
störer entgegentreten? Ein Bündnis von Groß¬
mächten, die ein gemeinsames Interesse
zusammenführt, getragen durch ein gegenseitiges
Sich-verstehen und Sich-vertrauen würde ein
Mittel sein, einen solchen Missetäter in Schranken
zu halten. Es würde nicht Abrüstung und damit
Ohnmacht bedeuten, sondern vollständige Be¬
reitschaft zur Erfüllung seiner hohen Aufgabe.
Das Unvorbereitetsein aller Mächte mit Aus¬
nahme Deutschlands für den gegenwärtigen Krieg
zeigt das ganz klar und wird jedem, der sich
demgegenüber nicht verschließen will, die Augen
öffnen. Die Möglichkeit eines Friedens liegt
nur darin, daß man imstande ist, den Friedens¬
feinden einen erfolgreichen Krieg unmöglich zu
machen.

England hat von dem russischen Verbündeten
viel zu lernen, und der Krieg hat uns gelehrt,
daß wir unsere schon bestehende Freundschaft
noch vertiefen und erweitern müssen. Das
Ende des Krieges kann nicht auch das Ende
unseres jetzigen Bündnisses sein. Beide Länder
haben bei der Fortsetzung einer solchen Politik
zu viel zu gewinnen, bei ihrer Aufgabe zu
viel zu verlieren. Wie es auch nach dem

Kriege immer aussehen mag, eines ist gewiß,
England und Rußland werden einander nötig
haben und müssen zusammenhllien. Kaiser
Nikolaus, von dem der Große Ge¬
danke ausging, mag versichert sein, dass
bei uns alle, wenn sie nicht zu sehr in ihre
alten Ideen verrannt sind, ihm volles Verständ¬
nis entgegenbringen werden. Dieser Krieg hat
auch sein'Gutes gehabt. Er hat viele gefähr¬
liche Einbildungen zunichte gemacht und hat die
öffentliche Meinung dazu gebracht, mit den Tat¬
sachen zu rechnen, so wie sie sind. Wir wissen
jetzt, daß es nicht genügt, den Frieden zu
wünschen, sondern daß es nötig ist, Maßregeln
zu treffen, ihn zu sichern, und in einem starken
Bündnis zwischen Rußland und England sehen
wir die sicherste Bürgschaft für einen dauernden
Zustand der Ordnung in Europa.

Es ist kaum anzunehmen, daß England für
seine Lockung in Petersburg viel Gläubige
finden wird. Man weiß an der Newa, daß
Englands schrankenlose Selbstsucht das viel¬
gerühmte Gleichgewicht in Europa zerstört hat,
man weiß, daß England jetzt, das von allen
seinen Staatsmännern als unnatürlich empfundene
Bündnis anbietet, um das Zarenreich für neue
Blutopfer zu gewinnen. Rußland— das zeigt
sein Vorgehen in Persien — kämpft jetzt wie
Italien für sich allein weiter.

verschiedene Uriegsnachrichten.

Regierung hat also den Neuiralitätsbruch ver¬
hindert.

Behandlung von Kriegsgefangenen.
Prinz Carol von Schweden uitd Vertreter des

deutschen, österreichischen, ungarischen, dänischen,
russischen, schwedischen und schweizerischen Roten
Kreuzes Unterzeichneten in Stockholm ein
Protokoll, wodurch der von der Konferenz
in Stockholm im November 1915 angenommene
Text über die Behandlung von Kriegs¬
gefangenen in ihren Gefangenen¬
lage  r n endgültig festgestellt wird. _

Schweden vor der Entscheidung.

Die S-

Die Absichten Englands, Deutschland voll¬
ständig zu isolieren, treten immer deutlicher her¬
vor. Es soll jetzt auch im Norden der Ring
geschlossen werden, und dazu hat man die Be¬
festigung der Alandinseln durch Rußland aus¬
ersehen. Die schwedische Presse und das Parla¬
ment haben gegen eine solche Vergewaltigung
bereits protestiert, jetzt tritt auch der schwedische

Die achtzigtägige Schlacht bei Verdun.
In einer Besprechung der Lage vor Verdun

führt der Pariser .Gaulois' aus, es sei kein
Grund zu der Annahme vorhanden, daß die
Deutschen die Schlacht, die bereits achtzig Tage
andauere, abbrechen werden, um die Operationen
anderswohin zu verlegen. Die gleiche Ansicht
äußert der militärische Mitarbeiter des .Oeuvre',
Genera! Verraur, der die französische Heeres¬
leitung ermahnt, die Verteidigungs¬
kräfte von Verdun  durch Entziehung
selbst der kleinsten Truppenteile nicht zu
schwächen.

Unstimmigkeiten in der französischen
Heeresleitung.

Das Ministerium Briand steht Genfer Mel-
dungen zufolge vor folgenschweren Entschei¬
dungen, wie seine Anhänger und Widersacher,
die 'sich mit den Angelegenheiten des militärischen
Oberbefehls befassen, deutlich erkennen lassen.
Der .Figaro' meint, Briand werde die ge¬
fährliche parlamentarische Ein¬
mischung  in jene Angelegenheiten nicht
dulden, sondern in allerkürzester Zeit, von rein
militärischen Erwägungen beeinflußt, die Ent¬
schließungen der Geiamtregierung bekanntgeben.
Andere Blätter dagegen glauben, daß Briand
dem am Donnerstag wieder zusammentrelenden
Parlamente die diesem schuldigen Aufklärungen
nicht verweigern, das heißt, die von der
Opposition beabsichtigen Anfragen beantworten
werde.

Unter dc
tcist fiat
Aktourieu^
M , u'. '
fett ' .
0# ' ,,,Meur eil
eMhrhei
uh ?Q:

dhcen lvun&be. ^ ei
in Fi
vorbc
5 ver

.. glaub
Die Ivirkltche
belgischen2
„ierung in -
PÄ ,1
«braucht, nWerltchketk
Aussen als
Iivwfalion

General Rappe, der früher Kriegsminister und
Generalstabschefwar und im Kriege, 1870-71
auf französischer Seite kämpfte, in einer
Broschüre„Schweden vor der Entscheidung"
gegen den Plan auf. Er weist nach, daß das
besestigte Aland ein Hauptmittel sei, Schweden
unter den Willen des Vierverbandes zu beugen.
Er tritt daher für vollständige Neutralisierung
der Inseln ein und betont, daß für Schweden
jetzt der Augenblick gekommen sei, eine Entschei¬
dung zu treffen, die Schwedens Freiheit für die
Zukunft wahre. _ _

politische Rimdfcbau.

Italien am Jsonzo nicht abkömmlich.
Die italienische Regierung veröffentlicht in

einem großen ausführlichen Bericht eine, Zu¬
sammenfassung der L ei stu n gen d es i t a -
lienischen Heeres  seit März zu dem
Zweck, diese Leistungen als eine mit dem
deutschen Ansturm ans Verdun gleichlaufende
italienische Offensive hinzustellen und Frankreich
davon zu überzeugen, daß Italien zur Ent¬
lastung der Verbündeten durch seine Offensive
an der eigenen Front am Jsonzo sein mög¬
lichstes getan hat. Diese Veröffentlichung ist
neuerdings ein Beweis für den fortgesetzten
Druck Frankreichs auf Italien wegen einer
Hilseleistung, trotzdem Cadorna in Paris Truppen-
entsendungen rund ablehnte.

Keine serbischen Truppentransporte
durch Griechenland.

Athener Blättern zufolge haben die griechi¬
schen Gesandten in Paris und London ihrer
Regierung milgeteilt, daß die Regierungen des
Vierverbandes nicht auf demT r a n s p or t
serbischer Truppen  durch Griechenland
b estehen. — Die Energie der griechischen

Deutschland.
* Die Ministerpräsidenten und

Finanz mini st er der Bundes st aalen
sind in Berlin versammelt, nm in der Frage der
neuen Steuern  zu einer Entscheidung zu
kommen.

*Wie die .Köln. Ztg.' aus Berlin erfährt,
sind Vorbereitungen im Gange, deren Ziel die
völlige Vereinheitlichung aller auf
die Dolkser nährung bezüglichen
Maßnahmen  ist . Diese Vereinheitlichung
wäre im Kern so zu denken, daß die Hand¬
habung der gesamten Maßnahmen an eine ein¬
zige Person zu übertragen wäre, von deren
zielbewußter Kraft eine rücksichtslose Durch¬
führung der umfassenden Aufgaben erwartet
werden kann. Man wird nicht fehlgehen, wenn
man annimmt, daß die Entscheidung darüber
bereits in den nächsten Tagen erfolgen wird.

Frankreich.
* Verschiedene Nachrichten aus Paris bereiten

auf eine Spaltung im sozialdemo¬
kratischen Lager  Frankreichs vor. Der
Abgeordnete Brizon will nämlich mit 30 bis
40 anderen Mitgliedern der sozialistischen Kam-
merfraklion eine eigene unabhängige Gruppe
bilden, unl die Her bei f ü hr u n g eines für

sein Vaterland ehrenhasten Kriegsende»
betreiben zu können. Das Ministerium BricM
dem diese sozialistische Neugründung sehr unb«.
quem ist, sieht dem Vorgänge mit um s,
größerer Besorgnis zu, als die Immerwährend,
Hinausschiebung der so oft angekündigten„große»
Offensive" immer stärkeres Murren tm Volk,
erregt.

England.
*Das Oberhaus nahni den Antrag Lord

Loreburns an, das Haus möge seine tiefe Miß.
billigung der Verwaltung  Irland»
in Verbindung mit den jüngsten Unruhen au»,
sprechen. — Unterstaatssekretärim Kriegs««,
Tennant gab im Unterhaus bekannt, daß vier,
zehn  von den aufständischen Iren zu«
Tode verurteilt  wurden. Zwei davon
seien begnadigt, die andern erschossen worden.
Ferner wurden 79 zu Gefängnisstrafen ver.
urteilt, 1706 sind verschickt worden. In diese,
Fällen habe kein Gerichtsverfahren stattgefunden,
weil dazu keine Zeit gewesen sei.

Schweden.
*Die Sozialdemokraten hatten im Reichs,

tage Anträge eingebracht zur Herbeiführung eine)
engeren Zusammenarbeitens  zwischen
Regierung und Reichstag inFragen
der ä u ß er en P ol i t i k und einer Beschrän¬
kung des Begriffs des militärischen Geheimnisses.
Die Erste Kammer hat die Anträge in Nbei.
einstimmung mit dem Verfassungsausschuß ab-
gelehnt; die Zweite Kammer hat sie dagegen
angenommen. — Da beide Kammern nicht einig
sind, sind damit die Anträge gefallen.

Balkanstaate «.
*Das kürzlich angekündigte Abkommen

zwischen Österreich - Ungarn und Ru>
mänien  ist vor einigen Tagen in Budapest
abgeschlossen worden. Es bestimmt im wesent¬
lichen, daß die Donaumonarchie dem deutsch,
rumänischen Abkommen beitritt, so daß ans
Mitteleuropa für Rumänien bestimmte Waren¬
züge unbehindert durchlaufen können. — Auch
die Verhandlungen über den Durchgangsverkehi
zwischen Bulgarien und Rumänien
nehmen einen mehr als befriedigenden Verlaus,
und es bestehen keinerlei Meinungsverschieden, ^ ^ riuail
heiten mehr, da diese infolge gegenseitiger Zu- EL?« a[
geständnisse beider Regierungen behoben worden
sind- -Frt ' dgenheiten,

*Der frühere Präsident Taft  hat als Vor- ^ den'von
sitzender des amerikanischen Roten Kreuzes das? jelegenheit
Staatsdepartement aufgefordert, dagegen. p Ein
protestieren, daß England Medizin,  Mm , ist d
a r t i kel nicht nach Deutschland gehen laß» »geiz Pch
weil somit England die Genfer Konvention von; l  Fmukre
1906 verletzt. in der Au-

* Der amerikanisch - mexikanische'  Meiden w
Ko n fl i kt hat sich neuerdings verschärft. Franks „Frankre
reich wird den Schutz der Amerikgner in MM
übernehmen, falls es zum Kriege kommt. — In
New Jork fand ein Umzug von 160000 Mensche
statt, als Kundgebung für die Vergrößerung d<
amerikanischen Armee, die vom Repräsentanten
Hause abgelehnt worden ist.

Asien.
*Im Zusammenhang mit den umlaufenden

Gerüchten über ein bevorstehendes russisch-japa
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Zweiten Kammer, Simida, in der Presse: Dal
Hauptziel desVierverbandes  istdei
Widerstand  gegen die Militärpläne
Deutschlands.  Daher ist der Weiter- Mingend
bestand des englisch-japanischen Abkommens not- sichen. Er
wendig. — Der Finanzuntersekretär sprach sich« Lage, r
über die Wichtigkeit größerer russischer Be- sieden zu
stellungen in Japan zur Kräftigung der russisch- !«t; denn
japanischen Beziehungen aus. ' lrankreichu

*Während Chirms Präsident J u an schi-, I ^b man
kai in einer Unterredung erklärte, daß dem- Mn in de
nächst eine Konferenz von Vertretern all«
Provinzen znsammentreten wird, um Maßregel» •Y70 |k
zur Wiederherstellung des Friedens und der T ^
Ordnung im Reiche zu beraten, melden japanisch! Die Ern
Blätter, daß die Südprovinzen,(mit einerB°- « censt
völkerung von 55 Millionen) eine gemeinsam,
von Peking unabhängige Reaieruna errlchtenU7.. .^ ,-
wollen.

Fj exengold.
16) Roman vonH. Courths-Mahler.

Mortsetzung .)

„So ist es. — Übrigens ein reizender kleiner
Käfer, diese junge Schloßherrin. Es wird mir
gewiß gelingen, sie von meiner Liebe zu über¬
zeugen, zumal wenn ich als Hintergrrind zu
dieser Lieblichkeit dies feudale Schloß betrachte
und an die famosen Geldsäcke des verstorbenen
Grasen denke. Wahrhaftig, wenn du es ver¬
langst. verliebe ich mich sogar in sie."

„Vor allen Dingen verlange ich. daß du
deinen Leichtsinn aufgibst und Jutta nicht un¬
glücklich machst."

„Sei doch um Himmelswillen nicht senti¬
mental, das kleidet dich wahrhaftig nicht. Mutig
vorwärts, dann sind wir bald am Ziel.

„Nichts überhasten, Herbert, Jutta ist bei
aller Weichheit ein ausgeprägter Eharakter, und
leicht wird in ihr der Trotz geweckt."

„Damit haben wir ja gerechnet. Dieser
Ravenausche Trotz ist doch ein Hauptsaklorm
unserem Plan. Ist mir übrigens ein sym¬
pathischer Charakterzug. So ist dies reizende
Komteßchen doch nicht ganz Vergißmeinnicht in
Milch. Man wird mit ihr leben können, zumal
als Herr dieser Schlösser. Also sei wieder ver¬
gnügt und laß den Kopf nicht hängen."

„Du kannst dich auf mich verlassen— trotz
meiner jetzt recht häufigen sentimentalen An-
vLVdLmgen. Das Messer sitzt uns bereits an
der Ahle. Ich sehne mich unsagbar nach ge¬
ordneten Verhältnissen, nach Ruhe und Be-
kaatn.  Wan wird alt und.verliert au,Wder-.

standskraft. Jedenfalls will ich nicht wieder
von hier fort."

„Sollst du auch nicht. Hast ja mein Ver¬
sprechen— sogar schriftlich auf deinen Wunsch
— daß du nach Belieben in Ravenau oder
Schönrode leben kannst und eine standesgemäße
Rente beziehen sollst. Du hast dir doch sicher
dies Papier gut aufgehoben?"

Er sah sie lauernd an. Sie gab den Blick
zurück. „ .

„Unbesorgt. Derartige wertvolle Papiere
verstehe ich gut zu hüten. Wir beide kennen
uns zu gut, um leichtfertig einander zu ver¬
trauen."

Er lachte in sich hinein.
„Sei nicht bissig, teuerste Tante. Bin ich

erst Herr von Ravenau. sollst du dich wundern,
zu welch vornehmen Charakter ich niich aus¬
wachse. Wir beide brauchen doch einander bei
diesem Coup sehr notwendig, unsere Interessen
laufen zusammen. Und lvas das Komteßchen
anbetrifft, so mach dir keine Sorgen. Sie soll
es gut bei mir haben. Ich werde nicht ver¬
gessen. daß sie mich mit ihrer kleinen Hand aus
einer Misere greulichster Art in einen sturm¬
freien Hafen rettete. Ein Unmensch bin ich
nicht, wenn ich nicht unbedingt muß. Reiche
Leute haben es so leicht, tugendhaft zu sein.
Sicher finde ich auch noch Geschmack daran.

„Diese Bedingung muß ich auch noch nach¬
träglich stellen. Jutta soll es nicht zu büßen
haben, wenn sie deine Frau wird."

„Mein Wort darauf—und ehrlich, erwiderte
i er .fest und reichte ihr die Hand.

Sie berieten noch mancherlei. Schließlich
fragte Herbert auch nach Johanne.

„Wie stellst du dich zu ihr? Memst du
nicht, daß es gut sein wird, sie bald zu ent¬
fernen?" . . . .

„Sie hat bereits ihre Stellung gekündigt.
Es konunt nur nach darauf an, ihr die ver¬
sprochene Summe zu beschaffen." .

„Hm— war ein bischen leichtsinnig von
dir. Hättest das Zöschen billiger haben können
nach dem kleinen Diebstahl. Die Angst um
ihren Liebsten hätte sie auch ohnedies gefügig
gemacht."

„Aber nicht halb so umsichtig. Diese
Sunime wird nicht umsonst geopfert. Außerdem
wäre es nicht gut, wenn sie mit leeren Händen
abzöge. Man weiß, wozu die Not den
Menschen bringen kann, und dumm ist Johanne
nicht." . .

„Nun, das überlasse ich alles dir, liebe
Tante! Ich bin müde, gute Nacht! Träume
angenehm von künftigen Herrlichkeiten. Ich will
es auch tun." „ _ „
/ Frau von Sterneck blickte ihm eine Weile
müde und schlaff nach. Ein tiefer Seufzer hob
ihre Brust.

„Wenn man auslöschen, ungeschehen machen
— noch einmal rein und schuldlos sein könnte
— so, wie dieses Kind. —" ^

So flüsterte sie vor sich hin, die brennenden
Augen mit der Hand bedeckend.

Aber dann richtete sie sich entschlossen auf
und machte eine Bewegung, als wollte sie eine
drückende Last abschüttel,i.

tal sein, sonst bin ich verloren. Jetzt heißt« ^ Jj
vorwärts und klaren Blick behalten. Ich kgB « ,
heraus aus diesem Elend." - Er nL
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Herbert von Sonsfeld verstand es ausgr
zeichnet, die Damen zu unierhalten. Jutta W
sich mit Vergnügen dieser anregendenl'ntch
Haltung hin. Sie empfand seine Anwescnhc»
als etwas sehr Angenehmes.

Götz von Gerlachhausen wurde das
schwer, als er bei einem Besuche mit sein«
Mutter bemerkte, wie ftöhlich und verträum
Jutta mit dem schönen jungen Mann verkehr^
Er war Juttas Liebe nicht sicher genug,
diesen Verkehr ohne Eifersucht zu beo°-
achten. . ...

Daß Juttas Augen trotz allem wma
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Mnwart

„. . . allem tMM
verstohlen und voll Liebe zu ihm hinüb«4
schweiften, gewahrte er nicht. Die beides- Ilch chre,
Männer maßen sich mft scharfen Blicken, ^
wollten sie gegenseitig ihre Kraft für rme heik.
Gegnerschaft prüfen. Ließ Götz aber » lg
seiner ehrlichen Art eine gewisse Reserve geG ^ « ta rHerbert an den Tag treten, so zeigte die!
sich ihm gegenüber liebenswürdig und 3̂ ^ -k»ohlfommenö ft* ” 9̂

Auf dem Heimweg merkte Götz' Mutter, ^ I
in Revenau ganz von Dolly von Sterneck" »»J i?!»..
Anspruch genommen worden, seine gedE >ever
Stimmung. Sie erfuhr durch Fragen alsv»
seinen eifersüchtigen Kummer. Leider
sie Jutta und Sonsfeld nicht beachtet.
Götz, wenn möglich, Beruhigung zu °
schaffen, fuhr sie am nächsten Tage «m
irgendeinem plausiblen Vorwand wieder>
Ravenau.
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Vlc Stimme der Vernunft.

| Ljtiieur in Zürich ein Schristcheu erscheinen
in dem er feinen Landsleuien unge-

!?' ;«{t die Wahrheit über die Entstehungstte-
Wfyt  des Weltkrieges zu sagen versucht. Ber-
^iiiieur erklärt, daß dem französischen Volke
M Wahrheit über den Krieg vorenthalten wird

haß das Volk, wenn es die Wahrheit er-
L n würde , sofort d°n Frieden verlangen

Seit vielen Jahren bereits sei die Ge-
Sa  in Frankreich systematisch gefälscht und der

vorbereitet worden. Jetzt während des
■L(.n(S, verheimliche die Regierung mit einer
FL glaublichen Feigheit die Wahrheit über
fj, wirkliche Lage. Es ist streng verboten, die
Maischen Dokumente, die die deutsche Re¬
gung in Brüssel gefunden hat, zu erwähnen,

Lchlveige denn zu veröffentlichen. Die Phrasen,
IS zur Beruhigung der öffentlichen Bieinung
.«braucht werden, erreichen den Gipfel der
«Merlichkeit, man scheut sich sogar nicht, die
muffen als die Hüter und Beschützer der
Zivilisation hinzustellen, obgleich sie in Ost-
«ußen ünd Galizien die ungeheuersten Schand¬
en begangen haben.
v Der Verfasser vertritt die Überzeugung, daß
Deutschland am Kriege schuldlos sei. Der wirk-
>Ee Kriegsanlaß war Englands Habgier und
Me Furcht vor Deutschlands Überlegenheit.
Inglanb trägt die Hauptschuld an dem furcht¬
en Blutbade, und Frankreich ist zu einem
Zklaven der englischen Selbstsucht herabgesunken.
M ganze Gerede über den deutschen Mili-
Uismus sei geradezu unsinnig und schamlos,
denn der französische Militarismus ist mindestens
Mo entwickelt wie der deutsche. Der ver¬
teile König Eduard VII. ist als der erste
Malische Urheber des Elends zu bezeichnen,
p Europa heimgesucht hat.

„In Eduard VII. war die anmaßende Selbst-
7i der englischen Rasse verkörpert. Für ihn

M die Konkurrenz Deutschlands die große
Mahr; Deutschland war sein einziger Feind,

dafür nutzte er das törichte Revanche-
»schrei der Franzosen und Rußlands gierige

Mdersucht aus ." Neben Eduard VII. muß
jdaffe als Kriegshetzer genannt werden.
Deutschland hat wiederholt sehr günstige Ge-

- Mnheiten, den Krieg herbeizuführen, ungenutzt
l »rübergehen lassen. Die Pläne Eduard VIl.

«wj Mden von Mister Grey fortgesetzt, der keine
daß jelegenheit versäumte, gegen Deutschland zu

! , w M . Ein weiterer Anlaß, den Weltbrand zu
;rn ' Mn , ist der maßlose und ganz unbegründete
‘“fe Meiz Poincarss gewesen, der mit voller Ab-

i toon|j Frankreich in eine Lage gebracht hat, in
ja der Ausbruch des Krieges kaum noch zu

schs «meiden war.
„Frankreich ist das Opfer einer grenzenlosen
ischung und Irreführung geworden. In
ukreich wird die Überraschung groß sein,
m man einmal erfahren wird, wie der gute

|nibe der Patrioten getäuscht wurde, und es
d eine berechtigte Erbitterung Platz greifen.
M die Massen einmal erfahren werden,
che den wirklichen französischen Interessen

... ldliche Haltung die Presse einnahm, wie sie
japa- iie Würde des Vaterlandes preisgab, dann
e bei tirb man ihr mit Recht die schimpflichsten Be-
DÄ Mmmgen geben können, mit denen sie jetzt

ist da lie Presse Deutschlands überschüttet."
läitt Bertourieux scheint sich nicht aus seinen Aus-
Zeiter- wringen den letzten und logischen Schluß zu
s noi- liehen. Er meint, Frankreich sei heute noch in
h s!ck kr Lage, mit Deutschland einen ehrenvollen

Be- Wen zu schließen. Freilich, sei es die höchste
issisch- N ; denn mit jedem Tage sinke das stolze

Frankreich mehr zum Sklaven Englands herab,
schj- - Ob man schon jetzt die Stimmen des Em¬
den,- innen in dem verblendeten Lande hören wird?

Unter den: Titel „La Veritö" (Die Wahr-
hat der französische Schriftsteller
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VolksWirtledaftLicbes.
. Die Ernteaussichten . Der halbamtliche Nach¬
richtendienst für Ernährungsfragen macht einige
»teressante Mitteilungen über die diesjährigen Ernte-
Assichten. Er schreibt: „Die neue Ernte bietet
Müder dem Jahre 1915 weit günstigere Ans¬
ichten, Unvergleichlich viel besser als im Vorjahre
M die Wintersaaten ins Frühjahr gekommen, der

Saatenüand ist ausgezeichnet, Wiesen und Kleefelder
stehen üppig. Nicht weniger erfreulich ist das Bild,
das Gemüseländereien und Obstgärten bieten. Dazu
kommt wertvolle Untersliitzimcs durch die Ausdehnung
der bebauten Fläche: die urbaren Moor- und Od-
ländereicn werden in diesem Jahre wertvolle Ge¬
treide-, Kartoffel- und Gemüsezuschüsse liefern können.
Auch die im vorigen Jahr verwüsteten Striche des
Ostens werden normale Saaten- und Ernteergebnisie
haben; und was die reichen Kornkammern Kur¬
lands und Litauens, auch Polen , Belgien und
Nordfrankreichbieten können, bedeutet eine wirksame
Entlastung des inländischen Areals bei der Heeres¬
versorgung." „Das Jahr 1915 war der kritische
Wendepunkt. Als Übergangszeit von normalen
Friedensverhältnissen zu völlig neuen und unbe¬
kannten Erzeugungsbedingungen der Kriegswirtschaft
konnte es sehr gefährliche Überraschungen bringen.
Es hat gewiß ernste Sorgen und Nöte gebracht,
aber sie wurden überwunden. Das neue Jahr findet
uns eingerichtet und wir können mit Zuversicht sagen,
je länger der Krieg dauert, desto mehr richten wir
uns ein, wenn nur der entschlossene Wille und die
Arbcitsfreudigkeit erhalten bleibt."_

Von JVah und fern.
Einführung einer Städteordnung in

Warschau. Nach privaten Meldungen beschloß
der Generalgouverneur von Warschau Einfüh¬
rung einer Stadlordnung nebst einem auf der
Kurienwahl ausgebauten Wahlsystem in Warschau.

Beschränkter Bierausschank in Bayern.
Die bayerischen Generalkommandos haben in
Anbetracht der herrschenden Bierknappheit, um
für die Erntearbeiter genügend Bier zur Ver-
fügung zu haben, die Ausschankzeiten in allen
Bierabgabestellen sowohl wochentags wie an
Sonn - und Feiertagen auf gewisse Stunden
beschränkt.

Soziale Matznahmen. Der Stadtrat in
Mannheim hat beschlossen, sich au der Schweine¬
mästung gegen Überlassung von Futterichrot mit
65 000 Mark zu beteiligen. Hierdurch ist die
Mast von 14 000 Schweinen vorgesehen.

Eine glückliche Stadt . Während die
meisten deutschen Städte infolge der Kriegs-
äusgaben gezwungen gewesen sind, ihre Kom¬
munalsteuern zum Teil recht wesentlich zu er¬
höhen, sehr wenige aber die bisherigen Steuer¬
sätze unverändert beibehalten können, ist das
Städtchen Obersitzko(Provinz Posen) trotz hoher
Kriegsausgaben und großer Steueraussälle in
der angenehmen Lage gewesen, diesmal die
Steuersätze sogar um 10 % zu ermäßigen.

Einen qualvollen Tod erlitten hat der
10 Jahre alte Schulknabe Dumeier in Dort¬
mund. Er war beim Spielen in einen unter¬
irdischen Kanal der alten Zeche „Vorwärts" bei
Dortmund geraten, abgestürzt und hatte Arme
und Beine gebrochen. Da sein Hilferufen von
niemandem gehört werden konnte, ist er elend
verhungert. Erst jetzt fand man nach tage¬
langem Suchen die Leiche des armen Knaben.

Im Streite erschlagen. Auf einer Zeche
in Bodelschwingh gerieten die Bergleute Kollar
und Rubeau in Streit , wobei letzterer seinen
Gegner mit einem Hackenstiele so ins Genick
schlug, daß der Getroffene tot zu Boden stürzte.

Eisenbahnunglück bei Derendorf . Auf
Bahnhof Derendorf bei Düsseldorf stieß ein von
Weddau kommender Güterzug auf eine Rangier¬
abteilung. Hierbei wurden der Monteur Heinrich
Pütt aus Düsseldorf und der Hilfsschaffner
Johann Breuer aus Speldorf getötet, der
Schaffner Ferdinand Laumanns aus Speldorf
schwer und zwei Zugführer leicht verletzt. Der
Unfall hatte eine längere Betriebsstörung im
Gefolge.

Beim Fischen verunglünt und ertrunken.
In Cleve schlug ein mit sechs Personen besetzter
Kahn beim Fischen um. Drei Insassen er¬
tranken.

Auslieferung deS Zigeuners Ebender.
Der Mörder des Försters Romanus, der Zi¬
geuner Ebender, der an der holländischenGrenze
im Januar verhaftet wurde, ist jetzt ausgeliefert
und bereits in das Amtsgerichtsgefängnisin
Kassel eingeliefert worden.

Der ungarische Blaubart . Obgleich die
amtlichen Auskunftsstellen des Roten Kreuzes
bescheinigen, daß der Czinkotaer Massenmörder
Bela Kiß als Kriegsgefangener in Valjevo in
Serbien im Sommer des vorigen Jahres ge-
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. Schon beim Empfang durch Jutta erkannte
*. daß kein Grund zur Beunruhigung vorlag.
«glühend ftagte Jutta , ob Götz nicht mit-
Mme, und sah sehnsuchtsvoll nach der Tür,
• er nicht eintrete. Sie forschte unruhig nach
« Grunde seines Ausbleibens. Auch sonst
Meten allerlei Kleinigkeiten der Mutter,
™jj Götz keine Veranlassung zur Eifersucht
L Es entging ihr nicht, daß Sonsfeld trotz
Mer Liebenswürdigkeitund seines bestechen-
W.Äußeren für Jutta nichts anderes war, als
Minteressanter, angenehmer Unterhalter,
ft Natürlich hütete sich Sonsfeld, in ihrer
Gegenwart seine Absicht irgendwie zu verraten,
ft Beruhigt trat sie nach herzlichem Abschied
MLutta den Heimweg an. Zu Hause nahm
Wch ihren Sohn beim Nockknopf.
MZuerst herzliche Grüße von Jutta , und dann
A Mitteilung, daß du auf den Sonsfeld nicht
Müch;>,g zu sein brauchst. Der ist ein Blender,
MJutta mit ihren klaren Augen bald genug
Uschaut haben wird. Sie findet oberfläch-
Ws Wohlgefallen an dem schönen Menschen,
W sie sich an einem Adonis aus Marmor er-
rj*n würde. Außerdem vertreibt er ihr auf
Manie Weise die Zeit. Das ist alles. Dir,
5j lieber Junge, kann ein solcher Windbeutel

gefährlich werden. Dazu hat dich Jutta
MM lieb. Verstanden?"
k Götz küßte seiner Mutter herzlich die Hand, j
«..«Deine Zuversicht kann Berge versetzen,

Mama."
kie lachte. >

MDWn sie nur ausreicht, über diese1

quälende Wartezeit hinwegzuhelfen, dann bin ich
schon zufrieden."

Götz wurde wirklich wieder einigennaßen
beruhigt. Obendrein brachte ihm jetzt die Ernte¬
zeit wieder viel Arbeit, und so fand er nicht
Zeit zu nutzlosen Grübeleien — leider aber
auch nicht, um oft in Ravenau sein zu können,
und wenn Jutta mit Frau von Sterneck und
ihrem Besuch nach Gerlachhausen kam, weilte
Götz meist auf dein Felde. So sahen sich die
beiden jungen Leute in diesen Tagen äußerst
selten. * **

Fast drei Wochen waren seit Herbert von
Sonsfelds Aiikiinst in Ravenau vergangen. Er
versicherte Jutta täglich, dies sei die schönste Zeit
seines Lebens. Eben kam er mit ihr vom
Tennisplatz, den Jutta im Park haite anlegen
lassen. Frau von Slerneck erwartete sie bereits
am Teetisch aus der Veranda.

Jutta nahm Platz, und Sonsfeld legte ihr
mit sorgsamer Zärtlichkeit ein Tuch um die
Schultern. Sie wollte ihm wehren.

„Bkir ist reichlich warm, ich danke Ihnen ."
„Aber Sie sind erhitzt, gnädige .Komtesse,

und hier tveht ein kühles Lüftchen. Ich famr
nicht zugeben, daß Sie sich erkälten. Behalten
Sie das Tuch — mir zuliebe."

Er begleitete seine Worte mit einem heißen,
bitienden"Blick. Jutta war bereits an diesen
Blick gewöhnt und blieb ihm gegenüber ziemlich
linbefangen. Lächelnd behielt sie das Tuch und
sah zu Frau von Sterneck hinüber.

«Jetzt tyrannisiert mich Ihr Herr Neffe

storben ist, mehren sich täglich die Anhaltspunkte
dafür, daß es sich entweder um einen anderen
Mann gleichen Namens handelt, . oder daß Kiß
seinen Erkennungszettel im Hospital mit dem¬
jenigen eines verstorbenen Kameraden vertauscht
hat, um sich der befürchteten Ahndung seiner
Verbrechen zu entziehen. Ein Zugführer
Stefan Makareez meldete bei der Polizei, er
habe sich im November 1915 in Raab mit Kiß
unterhalten und bekräftigte diese Angabe mit
der Vorweisung seines Tagebuches. Ferner
meldete sich bei der Behörde eine Frau, die zu
Protokoll gab, ein befteundeter Soldat namens
Bagyoni habe sich im Februar dieses Jahres
bei ihr gemeldet und ihr erzählt, wie er mit
zwei 5kameraden in Nisch die Wachsamkeit der
serbischen Wächter getäuscht und sich der Ver¬
schleppung über Albanien entzogen habe. Einer
dieser Kameraden sei ein Spengler aus Czinkota
gewesen und sei mit ihm gleichzeitig in Budapest
eingetroffen.

Eine französische Kerzenfabrik nieder¬
gebrannt .« Der Lyoner ,Nouvelliste' erfährt
aus Marseille, daß ein Großfeuer die dortige
Wachskerzenfabrik von Fournier zerstörte. Das
Feuer brach in einem Schuppen aus, in dem
etwa zwei Millionen Wachskerzen lagerten, die
in wenigen Augenblicken ein Raub der Flammen
wurden. Nur den verzweifelten Anstrengungen
der Feuerwehr und der Soldaten gelang es,
das Feuer auf die Fabrikgebäude zu beschränken.
Der Schaden ist sehr groß.

Krawalle in London. Im Ethischen In¬
stitut in London fand eine geheime Versamm¬
lung zugunsten des Friedens statt. Die Polizei
schützte die Versammlung und verhinderte eine
wütende Volksmenge, sich den Eingang zum Ver¬
sammlungslokalzu erzwingen. Als die Teil¬
nehmer der Versammlung aber , das Gebäude
verließen, wurden sie angegriffen und mehrere
von ihnen wurden verwundet.

Nach 140 Jahren wieder in Dienst
gestellt. In Dänemark sind, wie die .Times'
berichten, die Schiffe so gesucht, daß man zwei
Segler, von denen der eine 1786 und der an¬
dere sogar im Jahre 1776 erbaut ist, wieder
aufgetakelt hat, um sich damit um die jetzigen
Riesenfrachtgewinne zu bewerben.

überschwemmnngcn in der Kapkolonic.
Den .Times' zufolge 'wurde in der Kapkolonie
durch Überschwemmungen für mehrere Millionen
Schaden angerichtet.

Gericblsdalle.
Breslau . Eine Frau batte bei der Fleischer-

ineisierin Agnes B . durch ihr Kind ciwas Suppen¬
fleisch und iür 20 Pf. Suppenknochen holen lassen.
Die verabfolgten Knochen erschienen der Käuferin
aber bereits ausgekocht und als Suppenknochcn nicht
mehr verwenddar. Sie lieferte deshalb diese Ware
an die Gewerbepolizei aus, und nachdem dort eine
gleiche Feststellung getroffen war, wurde Anklage
gegen Frau B. wegen Betruges erhoben. Vor dem
Schöffengericht erklärte die Angeklagte, daß die be¬
treffenden Knochen nicht ausgekocht, sondern „nur
mit heißem Wasser abgebrüht" worden seien. Das
Gericht gelangte aber zu der Auffassung, daß die als
Beweismittel"vorliegenden„Suppenknochen" bereits
ausgekocht gewesen sind. Das Urteil lautete auf
100 Ätark Geldstrafe.

Erfurt . Vor dem Schöffengericht hatte sich der
Gast- und Landwirt Emil H. wegen Höchstpreisüber-
schreitung zu verantworten. Er lieferte einer Frau
in Erfrrt einen Zentner Kartoffeln und verlangte,
nachdem die Kartoffeln bereits im Keller lagen,
vier Mark dafür. Da die Frau sich durch Zahlung
dieses den Höchstpreis überschreitenden Betrages eben¬
falls strafbar gemacht hätte, verweigerte sie die
Zahlung und erhielt einige Tage darauf von dem
HilfSpolizeibeamtenG. eine schriftliche Aufforderung,
3,50 Akark an ihn zu zahlen, widrigenfalls er An¬
zeige erstatten werde. Die Angelegenheit wurde den
Behörden bekannt und tz. erhielt wegen Höchstpreis¬
überschreitung einen Monat Gefängnis und G.
wegen Mißbrauch der Dienstgewalt eine Geldstrafe
von 150 Akark.

Stettin . Der Dölitzer Raubmörder Julius
Hennig, der die 75 Jahre alte Frau von Alvens-
ieben in ihrem von ihr allein bewohnten Hause in
Dölitz tötete und sie beraubte, hatte sich vor dem
hiesigen Gericht des Kriegszustandeszu verant¬
worten. Der Täter bestritt, die Absicht gehabt zu
haben, Frau von Alvensleben zu ermorden. Das
Gericht kam in einem Urteilsspruch auch zu der An¬
sicht, daß die TöMngsabsichtnicht Vorgelegen habe.

auch mit seiner Fürsorge, liebe Frau von
Sterneck."

Dolly richtete einen zärtlichen Blick auf
Sonsfeld : „Er ist sehr besorgt und Zartfühlend.
So war er schon als Kind."

Herbert küfite seiner Tante die Hand.
„Du hast mich immer überschätzt, Tantchen."
Jutta betrachtete sinnend die beiden. Wie

lieb sie sich hatten, wie sie einander verstanden!
llkach dem Tee verabschiedete sich Herbert

von den Damen, um zu arbeiten!
„Sie find unheimlich fleißig, Herr von

Sonsfeld," sagie Jutta lächelnd.
Er küßte ihr die Hand.
„Noch nie ist mir das so schwer gefallen als

hier. Wenn man so liebenswürdiger Gesellschaft
entsagen muß, um sich mit trockener Bücher¬
weisheit abzugeben, so ist das schmerzlich. Aber
die harte Notwendigkeit, gnädige Komtesse,
zwingt mich dazu. Sie wissen, daß ich danach
streben muß, mein Ziel zu erreichen."

„Sie tun recht daran," sagte sie steündlich.
„Ein Mann muß schaffen und streben, wenn er
etwas gelten will."

Er bedachte sie wieder mit einem seiner Er¬
obererblicke.

„Wenn ich erst wieder in Berlin in meiner
schmucklosen Junggesellenwohnungbin, wird mir
Schloß Ravenau wie ein Märchenschloß in der
Erinnerung sein. Und Ihrer gedenken, die dem
armen Narren, der sich in ihr Zauberland
verirrte, mit lieblichem Lächeln den Sinn ver-
winte."

Er brach ab, wie von Bewegung überwältigt
und ging schnell davon.

Hennlg würbe daher wegen Raubes mitT-'oeSerfokq
zu 15 Jahren Zuchthaus, 10 Jahren Ehrverlust und
Stellung unter Polizeiaufsicht verurteilt._

Bei unseren feincken.
Die kriegsmüde französische Bevölkerung.

Die französische Bevölkerung ist kriegsmüde,
das wird mit jedem Tage klarer. Um nun den
Haß künstlich zu schüren, greift die Regierung
zu den sonderbarsten Mitteln. So hat sie neuer¬
lich, indem sie sich hinter dem .Journal ' ver¬
steckte, veranlaßt, daß eine Ausstellung von
Kunstwerken veranstaltet werden soll, die,angeb¬
lich von den Deutschen in barbarischer Weise
ohne Not zerstört oder beschädigt wurden. Im
Ausschuß dieser etwas merkwürdigen Ausstellung
sitzen Mitglieder der französischen Akademie,
Staatsminister, Senatspräsidenten usw. Die
Stadt Paris hat einen ihrer Kunstpaläste zur
Verfügung gestellt. In der Hauptsache wird
man dem Publikum Werke aus den beschossenen
Städten und Festungen vorführen.

-I-

Die Brotkarte in Englands
Die Londoner ,Daily Mail' schlägt die

sührung der eben von ihr verspotteten Brotkarte
vor. Das Blatt wagt allerdings noch nicht recht,
das Kind beim vollen Namen zu nennen, weist
aber auf die kluge Voraussicht hin, die Deutsch¬
land in der Verteilung seiner Lebensmittel

| walten läßt. Es könne der Tag kommen, wo
England wünschen dürfte, es Deutschland nach¬
gemacht zu haben. Um einer Hungersgefahr
entgegenzuarbeiten, sei es nötig, daß dem Lande
zugeteilt wird, was es verzehren, und daß es
durch ein Gesetz zur Sparsamkeit gezwungen
wird. Früher oder später werde man auch in
England dem deutschen System Nachfolgen
müssen. Wenn die Regierung auch in diesem
Falle warte, bis es zu spät sei, dann werde
England nie mehr in die Lage kommen, irgend¬
etwas zu sein. Lord Montagu habe richtig ge¬
sagt: „Wir herrschen zur See , aber nicht
drunter und nicht drüber."*

Rußlands ungünstiger Finanzenstand.
Nach einer aus Holland kommenden Nachricht

werden angesichts der bereits erwähnten Er¬
schwerung der russischen Zinsscheinzahlungenin
Holland die Börsenvorstände von Amsterdam
und Rotterdam Schritte in Petersburg unter¬
nehmen. Sollten dieselben ergebnislos sein, so
werden die gesamten BörsenverwaltungenAkaß-
nahmen gegen die russischen Werte, vielleicht
sogar die Streichung derselben von der amt¬
lichen Kursliste ins Auge fassen. Die neuen
Verhandlungen des FinanzministersBark haben
übrigens einen Kursfall der russischen Staats-
tverte in Amsterdam und Rotterdam verursacht.

Vermifcdtes.
Die „heroische" Reklame . Bis zu

welchem Grad von Geschmacklosigkeit die Kriegs¬
psychose die Franzosen bereits getrieben hat,
kann man an der folgenden Reklamenotiz er¬
kennen, die sich in einem ftanzösischen Konzert¬
anzeiger findet: „Der größte Schlager." heißt
es hier, „der gegenwärtig für Singspielhallen
gewonnen werden kann, ist der Liedersänger
Berter , der infolge schwerer Verletzungen
nach glorreicher Tätigkeit aus der Armee ent¬
lassen wurde. 54 Verwundungen, darunter
Amputation des linken Schenkels, Militär¬
medaille. Kriegskreuz. Russisches Kreuz des
heiligen Georg. Gegenwärtiges Austreten im
Kristallpalast in Marseille. Direktoren und
Agenten werden darauf aufmerksam gemacht, daß
diese seltene Kraft noch für mehrere Monate frei ist."

Der Rekord-Hecht. Im Södra-Dellen
ist von einem Fischer aus Delsbo in einer
Reuse ein Hecht gefangen worden, der nicht
weniger als 15 Kilogramm wog. Er war etwa
IV, Meter lang. Wie das .Svenska Dagbladet'
zu berichten weiß, ist dies der größte Hecht, der
in den schwedischen Binnenseen bisher gefangen
worden ist. Vor einigen Jahren glaubte man,
mit einem Hecht im Gewicht von 13 Kilogramm
den Rekord erreicht zu haben, der durch
den neuesten Hechtfang nun erheblich geschlagen

Jutta sah ihm ein wenig betroffen nach.
War das Ernst oder Scherz gewesen? An
derartige Komplimente nicht gewöhnt, vermochte
sie dieselben nicht nach dem richtigen Wert zu
bemessen. Sie bemerkte plötzlich, das sich Sonsfeld
nach einer Schleife bückte, die sie von ihrem
Kleid verloren. Erschrocken sah sie, wie er sie
scheinbar verstohlen an seine Lippen preßte und
schnell zu sich steckle.

Was sollte sie davon denken?
Dolly von Sterneck hatte sie während dieser

Szene nicht aus dem Auge gelassen. Befriedigt
sah sie die dunkle Röte in Juttas Wangen
steigen. Natürlich gab sie sich den Anschein, nichts
bemerkt zu haben, und sagte nach einer Weile:

„Komtesse Jutta , ich wollte mir schon längst
gestatten, eine Frage an Sie zu richten. Es
drängt mich innerlich dazu. Sie dürfen mir
aber nicht zürnen, wenn ich indiskret erscheine."

Jutta sah sie fragend an.
„Bitte sehr — was wünschen sie zu wissen,

liebe Frau von Sterneck?"
Diese legte die Hände gefaltet ans den Tisch

und heftete auf Jutta einen eigentümlichen
Blick, dann sagte sie langsam, mit verbohlener
Bewegung: „Warum sprechen Sie nie von
Ihrer Mutter ?"

Jutta zuckte zusammen und erblaßte leicht.
„Wie kommen Sie zu dieser Frage ?"
Dolly seufzte tief auf.
„Ich habe es innerlich schmerzlich vermißt,

Komiesse Jutta . Sie sprechen von Ihrem
Großvater, von Ihrem Vater — aber von
Ihrer Mutter nie."
.£a >, ' n tüoptietzmm foIaM
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dergelegt. Der Rücktritt dürfte auf eine
Meinungsverschiedenheit bezgl. der gewerbl. j
Fortbildungsschule mit dem Zentralvorstand
des Gewerbevereins für Nassau zurückzusühren
sein.

— In Camp wurden die ersten Frühkirschen
gepflückt. Die Haupternte, die in 10- 12
Tagen beginnt, -fällt reich aus.

St . Goarshausen, 16. Mai. Nachdem
vom Diehhandelsverband mitgeteilten neuen
Verteilungsplan beträgt die Zahl der im Kreffe
St . Goarshausen wöchentlich aufzubringenden
Schlachttiere (Diehsoll)

48 Rinder , 32 Kälber, 16 Schafe, 100
Schweine, davon sind an den Berbaud abzu¬
liefern: .

33 Rinder , 23 Kälber, 15 Schafe, 63 Schwer-
Itfc.

Für den Bedarf des Kreises find bestimmt:
15 Rinder . 9 Kälber, 1 Schaf, 37 Schweine
wöchentlich. „ , .. .

Die Verteilung der dem Kreise zugeterlte.,
Schlachttiere aus die Gemeinden innerhalb des
Kreises bleibt dem Kreise überlassen.

** *
— Barmen , 16. Mai . In einer Groß-

Handlung wurden über 150 Zentner nicht an-
gemeldete Kartoffeln entdeckt. Es erfolgte Be¬
schlagnahm«. Die Kartoffeln werden in den
Handel gebracht.

_München , 16. Mai . Die Firma Krupp
hat in der Nähe Münchens Gelände zur Er¬
richtung einer Geschützfabrik erwo rben._

ÄuMegenUeum Tauben.
Auf die Bekanntmachung des Stellvertre¬

tenden Generalkommandos 18. Armeekorps
Frankfürt a. M . vom 29. April 1916, Abt. III.
b. Tqb . Nr . 8354/2370, betr . Sperrzeit für
Tauben, wird hiermit ausdrücklich hingewie-
sen. Hiernach ist das Ausfliegenlaffen von
Tauben , auch Militärbrieftauben . aus ihren
Schlägen bis zum 1. Juni 1916 verboten.

Zuwiderhandlungen werden mit Ge¬
fängnis bis zu eiuem Jahre , bei Vor¬
liegen mildernder llmftände mit 5) aft
oder Geldstrafe dis zu 1500 Mark be¬
straft.

Nassau , 12. Mai 1916.
Die Polizei -Verwaltung:

H as en cleve  r.

Bekanntmachung.
Die neuen, vom 22. Mai ab gültigen

Brotbücher werden am
Samstag , den 20. Mai 1916

im Rathause ausgegeben und zwar:
vormittags von 9 —12 Uhr die Nummern

1—1200,
nachmittags von 2—5 Uhr die Nummern

über 1200.
Die gelben Brotscheine verlieren ihre Gül¬

tigkeit mit dem 21. Mai.
Der Umtausch der Brotbücher für Schwer-

arbeiter findet am
Freitag, den 26. .Mai , nachmittags5 Uhr

^ °In beiden Fällen erfolgt Aushändigung
nur an erwachsene Personen.

Nassau , 15. Mai 1916.Der Bürgermeister:
Hasencleoer.

Bekanntmachung
Das Verbot der Schlachtung der in diesem

Jahre geborenen Ziegenmutterlämmer ist durch
Anordnung des Herrn Ministers für Land¬
wirtschaft, Domänen und Forsten bis zum 31.
August dieses verlängert worden, was hi .rmit
öffentlich bekannt gegeben wird.

Nassau , den 16. Mai 1916.
Der Bürgermeister:

Hasenclever.

Bekanntmachung.
Gesunden ein Schlüsselbund.

Nassau . 16. Mai 1916.
Die Polizei -Verwaltung:

Hasencleoer.

des Viehhandelsverbandes. Für die bis fpü- s
testen 16 Oktober abzuliefernden Tiere wird
der durch Verordnung vom >4. Februar d. I.
festgesetzte Höchstpreis (frei nächste Verladesta-
tion) bezahlt. ^ r , ..

Das Futter (Mais - und Getreideschrot)
wird zum voraussichtlichen Vorzugspreis von
16—18 Mk . für den Zentner geliefert werden
können. Mit der Ablieferung der fetten
Schweine kann schon in den nächsten Wochen
begonnen werden.

Die näheren Bedingungen werden in den
Kreisblättern noch bekannt gegeben werden.

Wir empfehlen, auch bereits angefleischte
oder halbfette Schweine anzumelden, damit die
Ablieferung der fetten Sckweine möglichst früh
einsetzen kann . Diese Tiere verbrauchen auch
nicht mehr die vertrag-mäßige Futtermenge,
so daß der Rest für die einzulegenden Ferkel
(für die die erträgliche Futtermenge vielleicht
etwas knapp werden dürste) mitverwandt wer-
den kann . Die Zuteilung des Futters erfolgt
in der Reihenfolge des Eingangs der Anmel¬
dungen.

** *
Bekanntmachung

Vorstehende Bekanntmachung der Land¬
wirtschafskammer wird mit dem Hinzufügen
bekanntgegeben, daß diejenigen Landwirte, die
sich an der Schweinemästung beteiligen wollen,
sich unverzüglich auf dem Bürgermeisteramt
melden müssen.

Nassau , den 16. Mai 1916.
Der Bürgermeister:

Aufruf!

Hasenclever.
* *

*

Vorstehende Bekanntmachung der Land¬
wirtschaftskammer wird den Bewohnern von
Bergn .-Scheuern hiermit zur Kenntnis ge¬
bracht. Anmeldungen sofort bei dem Unter¬
zeichneten.

Bergn.-Scheuern, den 16. Mai 1916.
Der Bürgermeister:

N a u.

Bekanntmachung.
An die Zahlung rückständiger Gemeinde¬

gefälle wie Wassersteuer, Holzgeld, Pacht und
dergl. wiick dringend  erinnert.

Die Mahnung beginnt am 18. Mai l. Is.
Nassau, 13. Mai 1916.

Die Stadtkasse.

Bekanntmachung.
Die Quartier -Derpflegungsgelder für die j

Monate Alärz und April l. Is . werden
Freitag, den 19. Mai l. Is ., vormittags
ausgezahlt. Die Quartierzettel sind vorzulegen.

Nassau, 16. Mai 1916.
Die Stadtkasse.

(

Bienenzüchter-Verein, Sektion
Nassau.

Sonntag , den 21. Mai , 3*/2 Uhr:
Versammlung

Königsbrauerei (Kettermann.- Besprechung
über den Bezug von Zucker zur Einwinterung.

Bekanntmachung.
Es wird hiermit zur öffentlichen Kenntnis

aebracht, daß bis zur Beendigung der Ernte
mehrere geheime Feldhüter bestellt sind, die
unnachsichtlich jeden Feld- und Gartendiebstahl
rur Anzeige bringen werden.

Den Eltern wird empfohlen, die Kinder vor
Obst-, ctc.-Diebstählen eindringlichst zu warnen,
da neben der Strafe die ersteren schadenersatz-
pflichtig sind.

Nassau , den 15. Mai 1916.Der Bürgermerster:
Hasen clerer.

Betr . Bereitstellung von Futter
für Mastschweine.

Die Verhandlungen der Landwirtschafts-
Kammer mit der preußischen Staatsregierung,
betr. die Schaffung einer Mastorgamfation für
den Regierungsbezirk Wiesbaden , stnd soweit
abaeschlossen, daß die Futterlieseruugen m den
nächl.en Tagen beginnen können. Für je 5
Zentner Futter ist ein fettes Mastschwein von
200—220 Pfund Lebendgewicht abzuliefern.
Die Verträge der Mäster werden mit dem
zuständigen Kreisausschuß abgeschlossen. D,e
Zahl der zur Mast eingelegten Schweine ist
auf dem Bürgermeisteramt anzumelden. Die
Dertragsscheine unterliegen nicht der Verfügung

MMtmchllng.
Am 16. 5. 16 ist eine Bekanntmachung be¬

treffend Beschlagnahme und Bestandser¬
hebung von Lumpen und neuen Stoffab¬
fällen aller Art und eine Bekanntmachung
betreffend Höchstpreise für Lumpen und
Stoffabfällen aller Art erlassen worden.

Der Wortlaut der Bekanntmachung ist in
den Amtsblättern und durch Anschlag ver-
öffentlicht worden.

Stellv . Generalkommando
18. Armeekorps.

Fahrpläne
auf Karton, mit Band zum Aufhängen, Stück
15 Pfg ., vorrätig.

Buchdruckerei Heinr. Müller.

Das Grünsutter einer Wiese
oder auch grüner Klee

in der Nähe der Stadt zu kaufen gesucht.
Maier Goldschmidt.

Freiw . und Pflichtfeuerwehr,
Nassau.

Sonntag , den 21. d. Mts ., morgens 8 Uhr:

. Nebung.
Püktliches Erscheinen wird erwartet.
Nassau , 17. Mai 1916.

Der Oberbrandmeister.

Eine große Sendung

heiter- u. Kaftenaagen
in allen Preislagen eingetroffen.

« . Nofeuthal, Nassau.

Möblierte Zimmer
zu vermieten. Zu erfragen beim Nass. Anz.

Deutschland steht gegen eine Welt voll Feinden ! Unsere Soldaten j».
draußen Leben nnd Gesundheit ein, um unser Haus und Hof, unsere hemiMst
Fluren vor Verwüstung zu schützen und den Sreg Zu / rrmgen. Wrr Dahê '
bliebenen haben dafür die Pflicht zu erfüllen, die Geldkraft Deutschland hochz^
ten, damit das Bestreben unserer Feinde, uns auszuhungern und wertschaftlnh
vernichten, zu Schanden wird.

Die Grundlage unseres Wirtschaftslebens ist die
NeichsbanK.

Ihren Goldschatz zu stärken, es ihr ermöglichen, Banknoten auszugeben,
den Wert deutschen Geldes im In - und Auslande hochzuhalten, soll unsere u
nehmste vaterländische Pflicht sein. Es hat sich deshalb der unterzerchneteA
schuß für den Kreis Unterlahn gebildet und eme

Geschäftsstelle für den Ankauf von Goldsachen
in Diez a. d. L. im Hause Bahnhafstraße Nr. 21 errichtet in welcher Goldsachena
Art Ketten, Ringe, Broschen. Armbänder, Uhrgehäuse usw. nach Feststellung
Wertes durch einen gerichtlich vereidigten Sachverständigen zum vollen Goldwert
aen sofortige Bezahlung augekauft und der Rerchsbank zugefuhrt werden. «
Wunsch werden auch Edelsteine und Perlen angenommen.

Mitbürger!
Bringt alles irgendwie entbehrliche Gold zur Ankaufsstell

Wenn Ihr Euch von liebgewordenen Gegenständen trennt , so bringt $
sie dem Vaterlande dar. bei dem' auf diese Weise Eure Dankesschuld abzuh
gen jetzt Eure vornehmste Pflicht sein soll.

Die Geschäftsstelle ist geöffnet jeden Donnerstag, nachmittags uon6 vis6
in Diez, Bahnhofstraße Nr. 21. ^ . ,

In den Städten Bad Ems und Nassau, stnd zur Entgegennahme
Goldsachen Gold-Ankaufsstellen errichtet.

In den Landgemeinden werden die Herren Bürgermeister. Geistlicheny
«ehrer sowie die Mitglieder der Organisationen vom Roten Kreuz und der Vat
ländischen Frauenvereine zur Auskunfterteilung und Belehrung sowie zur U?Br

Mittelung von Goldsachen an die Geschäftsstellem Diez gern bereit sein.
Diez,  den 12. Mai 1916.

Der Ehren-Ausschutz:
Landrat Meister, Professor. Scheuern, Bürgermeister. Dr . Petschull, M

£ £ rUÄseta . ’sTau » ««fleDm F -°u P, - ---- D-°b„ .. hd Rentner . Markloff . Steuersekretär (Diez ).
Dr Reuter Sanitätsrat . F . Schmitt fen, Hotelbesitzer. H. Höstr, Kunstmaler.

Sanität 'srat Dr . Reuter . Fräulein A. Schmidt . Frau M . Benade (Bad Ems .)
>̂ rau von Eck Frau Bürgermeister Hasencleoer. Frau Pfarrer Moser. Fräulein Neuh
Eultein Bümermeister a. D.. Kettermann. Gastwirt. Mißler Schmiedemeffter.

' 9 Schmidt , Landwirt . Fetter , Schneidermeister(Nassau .)
Frau Pfarrer Ziemendorf. Fräulein Sophie Ströhmann . Frau Apotheker Zimmem° +1 (Holzappel .)

Frau Pfarrer Neubourg. Frau Lehrer Kasper (Kördorf .)
Frau Lehrer Kern (Bremberg .) 3

Nies, Pfarrer . Frau Lehrer Musick. Frau Kaufmann Goldschmidt (Singhofen .)
Frau Pfarrer Martin (Dienethal .)

Sohl , Bergverwalter. Presber , Schreinermeister (Oberneifen .)
Frau Ger'ichtsrat Dr . Schreiber. Caesar, Apotheker (Katz enelnbogen .) m

iiiiiiiiiiiiiiiiiiMWmiiiiiiiiiiiimiiiiiiiiiiiiiiiimiiiiiiimiimnHM
Empfehle noch zu sehr billigen Preisen mein großes, sortiertes Lager in sämtlichen

Kurzwaren:

Schnciderartikeln, Besatzartikeln. Futterstoffen.
Wäschebesätzen, Damen- u. Kinderwäsche.

sowie in sämtlichen Manufakturwaren , solange der Vorrat reicht.
Ferner empfehle ein neu cingetroffener großer PostenLederwaren

als Damentaschen, Herren- nnd Damenportemonnaie,
sowie Brieftaschen.

Albert Rosenthal , Nassau.

feinste westfälische plsckwurft>,n, t£&m
S, "!“ | ,? ÜmÄS « «Mw I- A Mm SHoffouet

I . W . Kuhn.

Ziegenzuchtverein Nassau.
Es ist beabsichtigt, die Ziegen zur Weide zu

bringen. Don einer allgemeinen Beteiligung
der hiesigen Ziegenhalter hängt die Durch-
führunq des Vorhabens ab. Es wollen daher
alle Ziegenbesitzer. welche ihr Vieh mittreiben
wollen sich bestimmt bis Mittwoch, den 17
Mai abends, unter Angabe der Stückzahl, bei
dem Vorsitzenden Chr. Mechch melden^

MmM
Der Daterl . Frauenoerein läßt

Donnerstag . 18. Mai . vormittags 8 Uhr
bei der Firma I . W . K u h n verkaufen:

Holländische Angel-Schellfische mit Kops
das P fund zu 65 Pfg. __

Arbeiter sucht
Gewerkschaft Käsernbnrg,

Elisenhüttc.

in allen gangbaren Packungen
wieder frisch eingetroffen

in der

hauplmederlage und
-verkauftstelle

für Nassau und Umgebung
von

Aug. hermani.
Römerstr. 14.

Spezialgeschäft feinerer Keks,, ®
quite, Schokoladen und Konfitüre

Evangl . Kirche.
Mittwoch abend 8V- Uhr Kriegsve
Herr Pfarrer Kranz.
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